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Das Buch und die Autorin:


Wenn man bei Swingerfreunden Geburtstag feiert,


kann es ja durchaus passieren, dass die Party zur


Sexparty wird. Allerdings ist so etwas eher


ungewöhnlich, wenn nicht alle Anwesenden Swinger


sind – und man auch gar nicht so recht weiß,


wer eigentlich wer ist. Wir empfanden es als ein


Spiel mit dem Feuer, dass wir das erst noch


herausfinden sollten. Und es sollte nicht


das einzige Spiel dieses Abends bleiben.


Kirsten Steiner, Jahrgang 1984, studierte


Literatur und Geschichte. Seit Jahren ist sie


gemeinsam mit ihrem Mann in der Welt der


Swinger unterwegs. Einige ihrer Erlebnisse hat sie


zu der Serie „Aus meinem Swinger-Tagebuch“


verarbeitet, in der sie diese besondere


Form der Erotik beschreibt, die sich nicht allein


auf zwei Menschen beschränkt.





Magdeburg, Juli 2014


Ich erkannte das Haus sofort wieder. Unser bisher einziger Besuch hier lag zwar schon einige Monate zurück, aber als wir in die kleine Wohnstraße einbogen, fiel mir das rot verklinkerte Einfamilienhaus am Ende der Sackgasse sofort ins Auge. Wobei ich mit dem Anblick des Hauses weniger die moderne Architektur verband als vielmehr die prickelnden Erlebnisse jener Nacht zu viert im vergangenen Winter.


„Warte mal“, sagte ich zu Steffen und legte ihm meine Hand aufs Bein. „Halt mal an.“


„Hier? Da vorn sind doch auch noch freie Parkplätze.“


„Macht nichts. Halt bitte mal.“


„Was ist?“, fragte mein Liebster, nachdem er den Motor abgestellt hatte.


„Wir sind zu früh“, sagte ich, ohne das Haus aus den Augen zu lassen.


„Aber genau das hatten wir uns doch vorgenommen“, entgegnete er.


„Ja, schon. Aber doch nur fünf Minuten. Eingeladen sind wir für 16 Uhr, und jetzt ist es erst viertel vor vier. So früh können wir da nicht auflaufen. Außerdem hat man auch von hier den Eingang gut im Blick.“


„Wie beim Besuch im Swingerclub“, entgegnete Steffen grinsend.


Da hatte er recht. Wenn wir in einen Club gingen, dann blieben wir gern ein paar Minuten im Auto sitzen und beobachteten, wer in der Zeit so alles ankam. Seit unserem ersten Clubbesuch sieben Jahre zuvor hatten wir uns das angewöhnt – jedenfalls bei Clubs, bei denen man vom Auto aus die Eingangstür sehen konnte. Allerdings war dies hier kein Swingerclub, sondern das Wohnhaus von Freunden. Und die Geburtstagsparty, zu der wir an diesem sommerlichen Samstagnachmittag in einem Magdeburger Vorort eingeladen waren, war ausdrücklich keine Swingerparty – wenngleich die Gastgeber in Aussicht gestellt hatten, dass sie sich zu einer solchen entwickeln könnte. Denn wir würden nicht die einzigen Swinger unter den Gästen sein. So jedenfalls die verheißungsvolle und gleichermaßen nebulöse Ankündigung des Geburtstagskindes.


Auf 16 Uhr zum Geburtstagskaffee eingeladen zu werden, erinnerte mich irgendwie an eine Einladung bei meiner Oma. Ich mochte meine Oma und ihren selbstgebackenen Kuchen sehr. Aber bei einer Einladung zu diesen sehr speziellen Freunden, hatte ich andere Erwartungen.


Wir waren gleichermaßen überrascht wie erfreut, als wir ein paar Wochen zuvor eine Mail von Lara und Holger in unserem Postfach bei Joyclub.de vorfanden:




Hallo ihr Lieben,


es ist kaum zu glauben, aber Holger hat auch in diesem Jahr wieder Geburtstag. Es steht zwar keine Null am Ende wie im vergangenen Jahr, aber auch 41 Jahre auf diesem Planeten sind ja ein Grund zu feiern. Und das würden wir gern mit euch tun – am Samstag, 5. Juli, bei uns zu Haus. Ihr wisst ja wo. Dass wir euch diese Einladung über Joyclub schicken, heißt übrigens nicht, dass das eine erotische Party werden soll. Jedenfalls nicht zwangsläufig. Ihr zwei seid zwar nicht die einzigen Swingerfreunde, die wir einladen, aber es werden auch ein paar Normalos dabei sein. Um dezentes Auftreten wird daher gebeten. Also bitte nicht unbedingt unten ohne oder eindeutige Anspielungen.


Liebe Grüße, Lara und Holger





Steffen und ich blickten in den Kalender, sahen uns an und nickten gleichzeitig. Ich hatte große Lust, dieses Paar wiederzusehen, das wir im Winter in einem Swingerclub kennengelernt und bei dem wir dann ein paar Wochen später ein erotisches Wochenende zu viert verbracht hatten. Ich sah meinem Mann an, dass es ihm ebenso ging. Ich freute mich auch deshalb, weil ich es immer schade fand, wenn man sympathische Paare in der Swingerszene kennenlernte und solche Kontakte dann rasch wieder verlorengingen. Das war uns schon häufiger passiert. Aber vielleicht war das der Preis, den man zu zahlen hatte, wenn man immer wieder aufs Neue fremde Haut spüren wollte. Und das wollten wir.


Wir sagten umgehend zu – verbunden mit der Frage, wie wir denn die anderen Swinger erkennen würden. Darauf kam eine Mail, die uns erstaunte:




Hallo Kirsten, hallo Steffen,


ihr möchtet wissen, wie ihr die anderen Swinger erkennt? Klare Antwort: gar nicht. Wir würden gern ein kleines Spiel mit euch spielen. Niemand von euch weiß, wer die anderen Swinger sind – und die Normalos wissen das natürlich ohnehin nicht. Die Aufgabe der Swinger ist es herauszufinden, wer sonst noch dieser sehr besonderen Leidenschaft frönt. Aber wie gesagt: bitte dezent!!! Und falls die Normalos alle früher gehen (was nach unserer Einschätzung durchaus denkbar ist), dann kann der Abend zu später Stunde ja vielleicht auch noch eine ganz andere Wendung nehmen. Wenn nicht – Pech gehabt. Um euch (und unseren anderen Freunden aus dem Joyclub) das Wer-ist-wer-Spiel nicht zu leicht zu machen, haben wir jetzt übrigens alle eingeladenen Gäste aus der Freundesliste in unserem Profil gelöscht. Aber wenn ihr euch gut benehmt, nehmen wir euch nach der Geburtstagsparty auch wieder auf [image: ]





Bei Steffen löste diese Mail einen belustigten Gesichtsausdruck aus, bei mir eher ein skeptisches Fragezeichen.


„Ganz schönes Spiel mit dem Feuer“, sagte ich.


„Das kann man wohl sagen“, entgegnete mein Liebster. „Aber auch ausgesprochen spannend. Ich finde das sehr mutig von den beiden.“


„Wenn das man gutgeht“, erwiderte ich nachdenklich. „Da kann sich leicht mal jemand den falschen Leuten gegenüber verplappern. Aber es ist ja Holgers Party und sein soziales Umfeld. Er muss wissen, was er tut.“


„Das denke ich auch“, bestätigte Steffen.


Ich sah ihm an, dass er viel Lust auf dieses Partyspiel der besonderen Art hatte. Und irgendwie musste auch ich mir eingestehen, dass das alles einen gewissen Reiz hatte.




Swinger und Normalos:


Wer ist wer?


„Hast du eigentlich einen Slip an?“, fragte Steffen, als wir jetzt kurz vor vier im Auto vor dem Haus unserer Freunde saßen und auf das Vorrücken der Uhr warteten.


Dabei ließ er seine Hand auf meinem nackten Bein höherwandern, bis er den Saum des Minirocks erreicht hatte. Mich wunderten weder seine Liebkosungen noch seine Frage. Mit dieser Frage hatte mein Mann schon häufig die Wanderung seiner Hand unter meinen Rock eingeleitet. Mich wunderte lediglich, dass er das nach über anderthalb Stunden Autofahrt erst jetzt in Erfahrung bringen wollte. Außerdem litt mein Mann offenbar mal wieder an partieller Vergesslichkeit. Schließlich hatte ich mit ihm ein paar Stunden zuvor in unserem Schlafzimmer die Kleiderfrage ausgiebig erörtert.


Dabei herausgekommen waren bei mir ein blauer Minirock und eine weiße, etwas weiter geschnittene Bluse mit V-Ausschnitt. Ich hatte für einen Moment erwogen, den BH wegzulassen. Bei meinen mittelgroßen Brüsten war das durchaus machbar, und ich hatte das auch schon mehrfach getan – allerdings eher bei Verabredungen in der Swingerszene. Und da dies hier ausdrücklich kein Swingertreffen war (jedenfalls nicht so richtig), hatte ich dann schließlich doch zu einem BH gegriffen – allerding zu einem dünnen, weißen Demi-Cup-BH, der bei meiner relativ offenherzigen Bluse dann doch einige Einblick erlaubte. Dazu ein passender, ebenfalls weißer String (unten ohne war ja ausdrücklich nicht erwünscht) und blaue Heels, die fast den gleichen Farbton hatten wie der Rock. So hatte ich am Ende das Gefühl, für beide Varianten gut angezogen zu sein: Für die Geburtstagsparty mit vielen Normalos ebenso wie für die folgende Nacht mit unseren Gastgebern, die ja möglicherweise dann doch zu einem erotischen Erlebnis werden konnte. Jedenfalls musste ich mir eingestehen, dass ich insgeheim darauf hoffte.


Steffen hatte sich mal wieder weit weniger in gedankliche Unkosten gestürzt: Er trug eine sommerliche, beige Leinenhose mit blauem Oberhemd. Aber so etwas stand meinem sportlich gebauten Liebsten ausgesprochen gut.


Er hatte am Vormittag noch eine recht gute Idee gehabt, wie wir uns bei dem Wer-ist-wer-Spiel einen kleinen Vorteil verschaffen könnten.


„Lass uns etwas vor der Zeit da sein“, hatte Steffen beim Aufschneiden des Frühstücksbrötchens vorgeschlagen. „Wenn wir als erste da sind, dann können wir sehen, wie Lara und Holger die anderen Gäste begrüßen. Ich könnte mir vorstellen, dass sie Swingerfreunde anders in den Arm nehmen als Arbeitskollegen.“


Der Gedanke war nicht schlecht – auch wenn ich ein wenig Skrupel hatte, den Gastgebern vor der Zeit auf die Pelle zu rücken. Wenn Steffen und ich Besuch erwarteten, dann fand ich es furchtbar, wenn jemand so etwas mit uns machte. Allein schon deshalb, weil uns bei den Vorbereitungen fast immer die Zeit davonlief. Was man da am wenigsten brauchen konnte, waren Gäste, die auch noch zu früh eintrafen. Meine Eltern zum Beispiel machten so etwas mit Vorliebe.


„Gut“, sagte ich dennoch. „Aber nur fünf Minuten zu früh.“


Auf die Strecke zwischen Hannover und Magdeburg war das natürlich nicht so präzise hinzubekommen, weshalb wir nun ein wenig im Auto warteten, das Haus unserer Freunde im Blick hatten und Steffen meine Muschi befummelte. Als es zehn vor vier war, fuhr ein silbergrauer Golf an uns vorüber und parkte direkt vor dem Haus unserer Gastgeber. Das Paar, das ausstieg, steuerte die Eingangstür an, die Frau hatte ein kleines Päckchen in der Hand – eindeutig Geburtstagsgäste wie wir.


„Swinger oder Normalos?“, fragte Steffen sowohl mich als auch sich selbst.


„Wer weiß das schon“, murmelte ich und fixierte die beiden Menschen.


Sie mochten mit Anfang oder Mitte 30 ungefähr unser Alter haben, waren nett anzusehen, der Mann groß und sportlich, wenn auch mit leichtem Bauchansatz, aber mit einem kantigen Gesicht, das sehr männlich wirkte. Er trug Jeans und T-Shirt. Seine Frau war ein Stück kleiner als er, hatte kurze rotbraune Haare, trug genau wie ich Minirock und Bluse, der Rock schwarz und noch kürzer als meiner, die Bluse in einem sanften Rosa, das für mein Empfinden nur begrenzt zum Farbton ihrer Haare passte.


Was uns aber mehr interessierte als die Äußerlichkeiten, war die Art der Begrüßung – die uns leider entging. Kaum wurde die Haustür geöffnet, schlüpften die beiden auch schon hinein. Die Begrüßung fand offensichtlich drinnen statt.


„Ich glaube, wir sollten nicht länger warten“, sagte Steffen, zog seine Hand aus meinem Schoß und leckte genüsslich den Finger ab, mit dem er mich soeben noch liebkost hatte.


Schade, murmelte die Erotikfee in mir. Ich hatte gerade angefangen, die sanften Streicheleinheiten zu genießen.


„Also gut“, stimmte ich zu, obgleich es noch immer nicht fünf vor vier war.


Aber immerhin waren wir ja nun nicht mehr die Ersten. Meine Skrupel, den Gastgebern zu früh auf die Pelle zu rücken, konnte ich also zumindest etwas reduzieren.


Ich nahm die selbstgebackene Erdbeertorte, die mit Kühlakkus in einer Transportbox stand, aus dem Kofferraum, und wir gingen zum Haus. Auf unsere Frage nach einem passenden Geschenk, war die Bitte nach einem Beitrag zum Kuchenbuffet bei uns eingegangen. Da uns das als nicht ganz ausreichend erschien, hatte Steffen nun auch noch eine nett verpackte Grappaflasche in der Hand. Er drückte auf den Klingelknopf, ein paar Sekunden später ging die Tür auf und wir blickten in das freudige Lächeln unserer Gastgeber.


„Sind wir zu spät?“, fragte Steffen scheinheilig, obgleich er ganz genau wusste, dass wir unfreundlich früh dran waren.


In Laras Blick erschien ein spöttisches Grinsen. Sie hatte wohl den tieferen Sinn in Steffens Bemerkung umgehend erkannt. Aber das störte sie nicht, und sie umarmte uns beide ebenso herzlich wie ihr Mann das kurz darauf tat. Ganz offensichtlich freuten sie sich, uns zu sehen. Und das beruhte auf Gegenseitigkeit.


Kaum waren wir vom Flur ins Wohnzimmer weitergegangen, klingelte es erneut.


„Jetzt geht es aber Schlag auf Schlag“, merkte Lara an und machte gemeinsam mit Holger umgehend kehrt.


Mein Blick fiel auf die große Uhr neben dem Kaminofen: Sieben Minuten vor vier. Offensichtlich hatten noch mehr Gäste die Idee gehabt, früher aufzutauchen. War das Zufall oder vielleicht ein Indiz, wer hier Swinger war und wer nicht? Wer vor der Zeit kam, wollte womöglich genau wie wir die verschiedenen Begrüßungen beobachten und nahm somit an dem Wer-ist-wer-Spiel teil – gehörte also zu den Swingern. Oder war das nur mein Film? Doch warum sollte man sonst zu früh erscheinen? Wo so etwas doch eher unhöflich war. Leider bekamen wir von der Begrüßung im Flur ebenso wenig mit, wie vom Eintreffen der ersten Gäste.


Als Daniela und Florian stellten sich die beiden vor, die kurz vor uns gekommen waren. Sie waren nett und aufgeschlossen, und wir kamen leicht mit ihnen ins Gespräch, als wir uns im Wintergarten an einem Stehtischchen zu ihnen gesellten. Mit dem Paar, das unmittelbar nach uns erschienen war, wurde es etwas zäher: Annika und Marcel erweiterten unsere kleine Runde zwar, wirkten aber sehr zurückhaltend und verrieten außer ihren Namen nicht allzu viel von sich. Die beiden waren jünger als wir, ich schätzte sie auf Anfang, höchstens Mitte 20.


Wie Swinger kamen mir die zwei nicht vor – was ich zumindest für meinen Liebsten und seine Vorliebe für Frauen mit großer Oberweite bedauerte. Diese junge, hübsche Frau mit ihren dunkelblonden Locken und den braunen Rehaugen hatte in dieser Hinsicht eine Menge zu bieten – mehr noch als unsere vollbusige Gastgeberin Lara. Unwillkürlich versuchte ich, die BH-Größe der jungen Frau an unserem Stehtisch abzuschätzen und kam auf 80D – also zwei Cupgrößen mehr, als ich selbst benötigte.


Es wunderte mich deshalb keineswegs, dass Steffen versuchte, mit ihr ins Gespräch zu kommen und sie auch immer wieder mit dezenten Blicken bedachte. Wie bei einer Swingerparty hatte mein Liebster Witterung aufgenommen. Dumm nur, dass das hier keine Swingerparty war – auch wenn wohl die Möglichkeit bestand, dass sich das im Laufe der Nacht änderte. Aber ich konnte mir kaum vorstellen, dass dieses junge Paar daran teilnehmen würde. Die Chance, dass mein Mann Hand oder noch mehr an diese schüchterne Schönheit legen konnte, stufte ich als eher gering ein.


Bei der anderen Frau an unserem Stehtisch hielt ich das eher für möglich – falls sich denn irgendwann im Laufe des Abends tatsächlich alle Normalos verabschieden würden. Aber das hatte Holger ja in Aussicht gestellt – wie auch immer er zu dieser Einschätzung kommen mochte. Vielleicht hatten alle Normalos Kinder und wegen des Babysitters nur begrenzt Zeit? Das war natürlich reine Spekulation. Aber irgendeinen Grund musste Holger für seine Einschätzung ja haben.


Während es im Flur wieder klingelte, versuchte ich im Gespräch in dieser kleinen Sechserrunde herauszufinden, von welcher Art die Freundschaft der anderen beiden Paare mit unseren Gastgebern war.


„Wir spielen zusammen Squash“, beantwortete Daniela meine Frage, woher sie Lara und Holger kannten.


Ich selbst hatte mir (in Rücksprache mit Lara) die unverfängliche Legende zugelegt, dass ich unsere Gastgeberin von einer Tagung her kannte, und wir seitdem befreundet waren. Dass wir sie tatsächlich aus einem Swingerclub kannten, konnten wir ja schließlich bei dieser unklaren Gruppensoziologie nicht einfach so ausplaudern.


Anders als Annika und Marcel mochten Daniela und Florian durchaus in diese Szene passen. Ihre offene Art, Danielas sexy Minirock, einige Blicke, mit denen Florian mich bedachte – so manches deutete darauf hin. Aber das konnte natürlich täuschen. Auch Danielas sehr kurzer Rock musste nichts heißen. Der konnte ebenso gut allein dem warmen Sommerwetter geschuldet sein. Bei der engen Bluse der vollbusigen Annika hätte man schon eher auf entsprechende Signale tippen können. Aber bei dieser schüchtern wirkenden Frau und ihrem zurückhaltenden Freund war ich mir sehr sicher, dass das eine Fehldeutung gewesen wäre.


Nach und nach füllten sich Wohnzimmer und Wintergarten. Erstaunlicherweise kamen nur wenige Gäste nach 16 Uhr. Offenbar hatte Holger einen Freundeskreis mit der Neigung zur Pünktlichkeit. Von unserem Platz im Wintergarten aus beobachteten wir jeden neuen Gast. Anscheinend waren ausschließlich Paare eingeladen. Was aber nicht weiter verwunderlich war. Die meisten Gäste waren ungefähr in einem Alter zwischen 30 und 40 Jahren – und in dieser Lebensphase neigten Menschen nun einmal dazu, sich paarweise zu organisieren. Auch Steffen und ich passten ja in dieses Schema, auch wenn ich gerade erst 30 geworden war. Nur Annika und Marcel waren ein Stück jünger – beide waren 24, wie ich während des Smalltalks bei Sekt und Orangensaft immerhin erfuhr. Woher sie unsere Gastgeber kannten, blieb allerdings schwammig. Nur, dass die beiden keine Verwandten waren, wurde rasch klar.
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